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Auftrag des Collegiu m Carolinu m in Münche n F . P e s c h e l die Flurnamen . 

Mit der Tschechisierun g der deutsche n Flurname n beschäftig t sich eine besonder e 

tschechisch e Namenkommission , die sich für ihr e Um - un d Neutaufe n auf Vor-
schläge von Bezirkskommissione n stütz t un d Verzeichniss e der neue n Name n 

vorlegt, vgl. dazu V. S m i l a u e r , „Revis e ćeskych pomistnic h jmen " [Di e Re -
vision der tschechische n Flurnamen] , Naś e feö 40 (1957), S. 260-279. Di e Umtauf e 

gelingt dort , wo es sich u m klare Name n handel t un d Verständni s für die Sprach -
entwicklun g besteht . Ein e wirkliche tschechisch e Namentraditio n ha t in Be-
zirken , in dene n seit 600̂ -700 Jahre n nu r Deutsch e gewohn t haben , meis t nich t 

bestanden . I m sorbische n un d tschechische n Schrifttu m wird z. B. die 791 m hoh e 

Lausch e an der Grenz e Böhmen s un d Sachsen s als Luz  bezeichnet . Waru m 

soll ein Berg „Pfütze " heiße n (tschech . louze „Pfütze") ? De r Nam e müßte , die 

Richtigkei t dieser Grundlag e vorausgesetzt , im Deutsche n Lause heißen . Lausch e 

ist gewiß ein „Lausch- , Wartberg " un d sollte als Stráz tschechisier t werden , falls 

ma n nich t doch wörtlich e Übernahm e vorzieht , die die wenigsten Fehle r ver-
ursacht . Vgl. zu diesen Frage n „Hlavn i pomistn i näzvy kraje Libereckeho " [Di e 

hauptsächliche n Flurname n des Reichenberge r Kreises] , Prah a 1957, 102 S., wo 

Angaben zum Stan d vom 1. 1. 1956 gemach t werden , un d dazu die Besprechun g 

durc h den Ref., ZfO. 7 (1958), S. 448-449. Leide r mu ß ma n fürchten , daß die jahr -
hundertelan g eingebürgerte n deutsche n Flurname n schließlic h auch auf deut -
schen Karte n durc h die offiziellen tschechische n Name n ersetz t werde n un d die 

deutsch e Namenüberlieferun g aufgegeben wird. 

Erstaunlic h schnel l ha t sich die Namenkund e in den Länder n zwischen der 

Ostsee un d den Karawanke n nac h dem Zweite n Weltkrieg wieder der Forschun g 

zugewende t un d z. T. wichtige zusammenfassend e Werke geschaffen, währen d 

ander e Gebiet e noc h der Aufarbeitun g bedürfen . 

Erns t Schwar z 

Besprechungen 

Herber t Hoover , Memoiren . Bd I Jahr e der Abenteue r 1874-1920. VIII , 448 S.; 
Bd I I Da s Kabinet t un d die Präsidentschaf t 1920-1933. VIII , 378 S.; Bd II I 

Di e große Wirtschaftskris e 1929-1941. VI, 480 S. Dt . Übers . Matthia s Grüne -
wald Verlag, Main z o. J . (Original : Th e Memoir s of Herber t Hoover , Ne w 

York 1951/52. ) J e DM 17,50. 

Hoover s Memoire n werfen nich t nu r ein helles Lich t auf die gewinnend e un d 

charaktervoll e Persönlichkei t ihre s Vfs., seine als Ingenieu r un d Geschäftsman n 

vor 1914 in aller Welt bewiesene Tüchtigkeit , seinen Humo r un d sein von den 

Quäkertraditione n der Famili e star k mitgeprägte s aufrechte s Verantwortungs -
bewußtsein . Sie eröffnen darübe r hinau s unmittelbar e Einblick e in die amerika -
nisch e Entwicklun g der letzte n Menschenalte r un d die Einstellun g eine s so welt-
erfahrene n un d großzügigen Amerikaner s zum „alten " Europa . 
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In London wuchs H. über die Betreuung seiner vom Kriegsausbruch 1914 in 
Europa überraschten Landsleute fast zufällig in die Organisation des Hilfs-
werkes für die hungernden Belgier hinein. 1917 übernahm er die Leitung der 
amerikanischen Lebensmittelverwaltung und vom Dezember 1918 ab die Ver-
sorgung weiter, von Hunger und Seuchen bedrohter mittel- und osteuropäischer 
Gebiete mit Nahrungsmitteln und Medikamenten. Dieses Werk „rettete große 
Teile Europas vor dem Kommunismus; es rettete Millionen Menschen vor dem 
Verhungern und gab mindestens 15 000 000 Kindern die Gesundheit wieder 
zurück" (I, S. 383). H. beschreibt das frische, unprätensiöse Vorgehen seines 
Stabes und der über die notleidenden Länder verstreuten Mitarbeiter ebenso 
anschaulich wie die Zerfahrenheit der europäischen Verhältnisse und die aus 
dem Egoismus, den Ressentiments und Eifersüchteleien der alliierten Staats-
männer entspringenden vielfachen Hemmungen. Eine Woge von humanitärer 
Großzügigkeit und idealistischem Optimismus beflügelte nach Hoovers Dar-
stellung demgegenüber die etwa 2500 Amerikaner, die damals unter ihm tätig 
waren, und sie schwingt mitreißend bis in den Tenor dieser Erinnerungen hinein, 
die H. vor rund 40 Jahren niedergeschrieben und vor dem Erscheinen seiner 
Bände nur noch wenig überarbeitet und durch die wörtliche Einfügung bestimm-
ter dokumentarischer Äußerungen, wie Reden, Denkschriften, Briefe, wirkungs-
voll ergänzt hat. Zahlreiche Anmerkungen verweisen auf Akten- oder sonstige 
Veröffentlichungen, die Hoovers Ausführungen jeweils zu ergänzen vermögen; 
Personen- und Sachregister schließen jeden der drei Bände sorgfältig auf. 

Für die ostmitteleuropäischen Verhältnisse sind besonders die späteren Ab-
schnitte des ersten Bandes wichtig, in denen nacheinander die Hilfsmaßnahmen 
für viele Länder behandelt werden. Darunter befinden sich auch Polen, Finnland 
und die baltischen Staaten, die Tschechoslowakei, Jugoslawien, Deutschland, 
Österreich, Bulgarien, Ungarn und Rumänien sowie Rußland. Alle diese Be-
richte sind mit reichem Zahlenmaterial und wertvollen Bemerkungen über die 
damaligen sozialen und wirtschaftlichen Zustände und nicht selten auch über 
psychologische Begleiterscheinungen gefüllt. 

Auch die Schwächen der Darstellung sind dabei aufschlußreich, ihre Verzeich-
nungen und Übertreibungen. Hoover rechnet es z. B. „ziemlich intoleranten" 
Männern wie Benesch zugute, daß sie „ihr ganzes Leben lang unter dem Stiefel-
absatz der Österreicher hatten zubringen müssen, in einem Kampf, der ihrem 
Volk Freiheit und Entwicklungsmöglichkeiten bringen sollte . . . Die sudeten-
deutsche Minderheit in Böhmen zusammen mit den Deutschen in Österreich 
hatte diesen Staat in den letzten drei Jahrhunderten fast die ganze Zeit be-
herrscht. In all diesen Jahren hatten sie mit der größten Brutalität versucht, den 
völkischen Willen der Tschechen zu brechen" (I, S. 439 f.). Ähnliches wird an 
anderer Stelle auch von den baltischen Völkern gesagt, ja „sogar das deutsche 
Volk, seit Jahrzehnten unterdrückt, blickte erwartungsvoll auf einen Frieden, in 
dem es gedeihen und den ihm zukommenden Platz in der Reihe fortschrittlich 
gesinnter Völker einnehmen würde. Denn sicherten nicht die Vierzehn Punkte 
die Berechtigung solcher Hoffnungen zu?" (I, S. 254). Wenn man hier eine Ab-
hängigkeit Hoovers von den Thesen Masaryks und Paderewskis zu spüren 
glaubt, die ihn in die Nachbarschaft Wilsons rückt und dessen Fehler plausibler 
macht, so unterscheidet Hoover sich von seinem damaligen Präsidenten durch 




